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Im Januar veröffentlichten wir Vorsätze einer
Hausfrau vor ihrer Silbernen Hochzeit. Sobald
die Kinder aus dem Haus sind, werde sie einem
von diesen ihre große Wohnung überlassen und
sich auch sonst von allem Kram entlasten -
eine unseres Erachtens in manchen Fällen
angemessene, viel zu wenig praktizierte Auffassung.

Ebenso richtig scheinen uns freilich unter
anderen Umständen die folgenden Überlegungen.

D. R.

Ich finde den Artikel, der unter dem Titel
«Wenn der Haushalt wieder kleiner wird» in
der Januar-Nummer erschienen ist, sehr
interessant, aber etwas einseitig. Ganz im Gegensatz

zur Verfasserin bin ich der Ansicht, daß

es in vielen Fällen richtiger ist, wenn eine alte
Frau ihr Haus behält und sich nicht in eine
kleine Wohnung zurückzieht.

Ich finde dieses ständige Jammern darüber,
alte Leute säßen in zu großen Wohnungen oder
entsprechenden Häusern, unangebracht. Muß
denn wirklich jeder Quadratmeter Bodenfläche
möglichst rationell bewirtschaftet werden? Ich
habe nie in einem Schloß gewohnt, aber mich
selbst hat es immer fasziniert und erfreut,
wenn ich zum Beispiel ein Schloß mit 20 Räumen

betrachtete, von dem ich wußte, daß es nur
von einem alten Herrn und seiner Haushälterin
bewohnt wurde.

Meine jetzt 74jährige Mutter wohnt nicht in
einem Schloß, aber in einem jener zwar
beidseitig angebauten, aber doch ziemlich großen
und behäbigen Basler Bürgerhäuser, die in der
Mitte des letzten Jahrhunderts erstellt worden
sind. Es ist wahr, meine Mutter braucht die
acht Zimmer nicht, und auch noch zu Lebzeiten

meines Vaters, der vor vier Jahren gestorben

ist, war das Haus, rein wirtschaftlich
betrachtet, für die beiden sehr groß.

Wir selber wohnten mit unseren vier Kindern

in einem viel kleineren Haus in Zürich.
Aber nie wäre meinem Mann und mir der Ge-

«

danke gekommen, es sei da etwas nicht in
Ordnung. Dieses üppige, großelterliche Haus
strahlte auf die ganze Familie, auf die Kinder
und Enkel, einen wohltuenden Glanz aus.
Gerade weil wir - bei einer meiner verheirateten
Schwestern lag der Fall ähnlich - ziemlich sparen

mußten, als die Kinder noch alle in der
Ausbildung waren, war es für uns doppelt
wertvoll zu wissen, daß unsere Eltern in diesem
schönen Haus in Basel lebten. Und auch für
unsere Kinder war der Besuch bei den Großeltern

immer ein großes Erlebnis.
Meine Mutter hing und hängt an allen ihren

Enkeln mit inniger Liebe. Einzelne von ihnen
verbrachten jedes Jahr einen Teil ihrer Ferien
in Basel. Diese großelterliche Gastfreundschaft
wäre in einer Dreizimmerwohnung nicht möglich

gewesen.
Meine Mutter hat bis jetzt nur wenig

fortgeworfen und auch nur wenig verschenkt, und
wir sind alle froh, daß diese schönen und zum
Teil interessanten Dinge in Basel gehütet werden.

Wenn man meine Mutter frägt, ob sie die
große Arbeit nicht allmählich als Last empfinde,

so bestreitet sie das energisch - und ich
glaube, sie hat recht. «Da ich immerhin die
meiste Zeit allein bin», sagt sie, «brauche ich
keine Haushalthilfe. Die Spettfrau, die einmal
in der Woche einen Tag kommt, genügt
vollkommen. In Zimmern, die nicht benützt werden,

muß doch nicht jede Woche gewischt und
abgestaubt werden.» Wenn aber ihre Kinder
oder Enkel auf Besuch sind, dann ist es schon
seit langem zur selbstverständlichen Tradition
geworden, daß die Gäste ihre Zimmer selber
machen und beim Kochen und Abwaschen helfen.

Meine Mutter klagt auch nie über das
Treppensteigen. Nun ist es allerdings richtig, daß
sie weder an einem Herzinfarkt noch an
Arthritis leidet, aber ich glaube die Zahl der alten
Leute, die sich bei guter Gesundheit befinden,
ist groß. Es ist heute Mode geworden, von
einem gewissen Alter an über das Treppensteigen

zu jammern. Nach meiner Ansicht handelt
es sich hier in vielen Fällen um nichts anderes
als um eine Art Massenpsychose. Dem gesunden

Menschen aber, auch wenn er 50, 60 oder
70 Jahre alt ist, macht das Treppensteigen keine

Beschwerden, im Gegenteil, es stellt eine
ausgezeichnete Gymnastik dar.

Ich habe selbst mehrere Fälle erlebt, wo alte
Leute Haus und Möbel, sehr oft sogar das Ver-
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mögen den Kindern schenkten und sich selber
in eine kleine Wohnung oder gar in ein Altersheim

zurückzogen. Das Ergebnis war nicht
nur, daß sie sich trotz des bequemen Lebens
unglücklich fühlten, sondern auch, daß sie

deutlich an Ansehen verloren, und zwar bei
den eigenen Nachkommen.

Die Tragödie von König Lear wiederholt
sich immer wieder, wenn auch meistens in
weniger dramatischer Form.
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